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Erscheint alle 14 Tage. Beiträge werden vom Verlag der „Berner Woche", Neuengasse 9, entgegengenommen.

Im Chlapperläubli.
3m ffißlappetläubli djlappert's
Xlnb plappert's wtebet froß:
3eßt ïommt ber „Kalte SOlärit",
Da wirb es comme il faut,
ffis funltioniert bann toieber
Der ganje Upparat,
Söitt Drommeln unb Drompeten
Drunt' auf ber Sdjüßenmatt.

3m ffißlappetläubli djlappert's
Unb plappert's toieber fein:
Die hausfrau bedt mit 3roiebeln
Sidj für ben 3Binter ein.

Dod) ntandjes fd)öne gräulein
Das 3täsdjen rümpfenb ruft:
Droß Aippenjtift unb tßuber
Spürt man ben 3whbelbuft.

3m ffißlappetläubli djlappert's
Unb plappert's: Sotoiefo,
Um StUeitfdjtmärit tanjt man
©ar flott im „ffißifito".
3m „Ubier" unb im „Stärnen"
Danät frößlidj alte äßelt,
Sîatt tnüpft mand) jartes Sänbdjett,
Das bis äunt Steujaßr hält.

3m ffißlappetläubli djlappert's
Unb plappert's riefig oiel:
Unb auf ber „Sdjitß" gibt's toieber
So mattdjes Sößlifpiel.
Dort gibt es Jetne Krife
Unb feine ipolitil,
Dod) mandje ßübfdje ffioa
SfJlit 3uderfügem Slid.

ffißlapperfdjlängli.

Mir wintere-n-is i.
äBentt tue b'Aüt mit rote Safefdjpiße be=

gägnet, be ifdj ber 333intet itümme topi ffis git
tto Sage, too b'Suttne djli glefig unb wpß
frfjint, unb toentt i bet Saßt e 3iif ifd> gfi,
fo falle bi Ietfd)te biitre ©letter od be Söitn.
Ueberall glißere Dou« uitb Stägetröpfli unb es

fd>mödt mobetig, füedjt unb ,d)Ii tötelig. ©s

paar Optimifdjte touffe tto int Sdjtroußuet unb
ol)tti SDtatxtel ttitte, aber b'groue, bie cßöi nteifd)»
tens itib warte, bis Jt bi toarme Stäntel djöt
alege, bi weidje Ißeljcßräge fdjmeidjle holt
ghbrig. Us be ffißenti fdjtigt überall 3toud),
mi ßeyt tüedjtig i, bentt i be hiifer inne ifd)
es fröfdjtelig, unb ttti teit lieber gtoöi bidi
3aggli a, webet nuttte eis. D'Defe rueße e djli
unb fdjtinfe am Uenb no, aber ttad) unb nad)
tuärbe fi fdjo i ©reis djo. D'groue ttterfc uf
eitiifdj alli, baß fi nüt a3lege ßei, bas ifd)
gättg e«n»Urt ©ptbetntc um bie 3l)t! ^
färnberige 9töd fdjuefdjteret ttte djli umenanb,
öppe 3U ttte tte neue, ntobernc ffißrägli toirb's
fdjo länge, ©nt alte huet git me I>ie e Stupf
uttb bcrt e Sor, bögtet ber Staub ßinbe=n=ufe,
fdjnäflet fogar oorttc djli ab, aber es tteus
äftobäd git's halt glich nib brus, ©s blibt
ttiit anbers übrig, als Kaffefdjturj 3'ßa unb e

neue 3'djouffc! todjueß ntiieße uitbebiitgt ou
3tted)C, ba bi neue toilbläberige fdjtäd)e*n=eim
fdjo fit em Septämber i bs Uug. 3tent, es git
gtoüß falte»it«e g-rou, too nib am SSiitterafang
Doileiteforge ßät. De ffißittber fäßtt 0 alierlei,

gtoüß toe me fe nib grab warm aleit, fo djönte fi
etm mit eme äünftige huefdjte ßei. SJii wett
be gwüß nib, baß es n.o ©oggelüfdje gab uf
b'SSießnadjte. hei mer acht ou gnue ©Ijole?
Eßunt faßt me afa ßeßse, fcßwine fi, wi ber Unie
a ber Sunne. ffis faßte aber 0 ber ganj Dag
©ßoleauto bafume, bi ©ßoleßänbler ßei jiß
gueti 3t)te, aber äbe, berfür cßöi ft im Summer
ber Sabe faftß 3uetue. ffis wacßfe feni Soim
i himtnel! — Sßenn me i b'Stßtabt djunnt,
wäißt eint es ßeimeligs ©fdjmädti eg'gäge.
D'ffißefd)teleinatine fi ba. Stßnäll mueß 'me
für nes 3män3gi ßeißi Staroni tßouffe, unb
wenn es 0 grab nume war für b'hänb 3'wêrtne!
Um Sdjtraßenegge ßei fi gefcßter fdjo b'Sanb«
cßifdjte ufgfdjieltt, jiß woßt, jiß d;a's be gftüre!
— ffis ifd) grab, wi weme fi SBonig neu täjt
besieß, mi fißt im warme 3mtmer, Iismet wul=

ligi Sode für „fcßwerersießbare 3ngenb", loft
was fi im 9tabio mustere unb freut fed) über
fini oier ßeintelige 9Säub. Som 3'SDÎittag ßät
ifdj; no es ©fßntädli com Surd)abis 3'merïe,
troßbäm me fo grünbledj gtüftet ßet. Da unb
bert tuet tue öppe djli öppis ftßangfcßiere, es

Silb anbers ßänfe ober es SJtöbel oerrütfcße,
mi entbedt, baß ber ßampefdjitm es Scßrän3li
ßet, unb baß em Satter Jini flantoffle g'foßle
nötig ßei. ©wüß, es git wiber allerlei 3'bforge,
uttb djum ßet ttte fed) räd)t igwinteret, fo mueß
ttte a b'Slßießnadjte bänfe. D'husfrou weiß,
baß ere bie wiber allerlei Urbeit bringt, aber

fi wett's ja nib anbers ßa. Droß altem wott
fi näd)fd)ti 3Bud>e bas neue Dirggelire3äpt us=
probiere uttb 3U nie ne neue, glismete Sißileß
für e Satter wirb's woßl 0 tto länge.

U n n e 1 i e f i.

Humor.
3ntmer im ©efd)äft. SBeinretfenber (3ur

ÜBitwe bes oerftorbenen üunben, eines SDiu«

fifers): „Darf id) fragen, wie alt 3f>* £>err
©emaßl geworben ift?"

äBitwe (traurig): „Sur otergtg 3aßre —
was ßätte ber nod) Ieiften fönnen!"

SBeinreifettber (itt ©ebanfen) : „Udj ja — uttb
wenn man ttur ßunbert glafdjen aufs 3oßi
rechnet !"

*

Die ©Iternmate. „Du, Seperl, was
ßaft bit ba am Äinn? 3ft î>ûs eine SBaqe?"

Seperl : „Sein, bas ift ein ÏOiuttermal."
„Xtnb woßer ßaft bu bie rote ©efd)wulft

ßinter bem Oßr?"
Seperl: „Das ift ein Satermal, bas ßab'

ich »Ber erft feit geftern."

Siel oerlangt. „Sie wafdjen nid)t
grünblich- ÜBenn ih fo einen Ätageit oon 35=
nen ïaum adjt Dage trage, fo tft er fdjon wieber
ftßmußig."

*

Sei Seuteidjs nacß ffiinfüßrung
ber 24 Stunben 3®ü- „®arf ih Sie für
morgen nadjmittag gum 17=Ußr=five o'clock-
Dee bitten?"

*

S e t f dj tt a p p t. „3ebesmal, wenn itß jeßt
eintrete, feße i^ Sie müßig bafißett... bie
Kräfte neßmen woßl fdjoit ab, 5DiüIIer?"

,,©ott bewaßre, §err iprinjipal, nur bas
©eßör... idj ßöre Ste nicht meßt fomtnen!"

UebertrDffen. „Siein Scßwiegerfoßn ift
ein ,oon'," fagte Sanlier Staper.

„Das ift gar nid;ts, mein StßwiegerfDßn tft
ein ,oon unb 3u'," entgegnete Kommersienrai
SJlüIIer.

„Uber bas ift botß alles nichts," ruft Sa=
muel geuerftein, ßeberwaren en gros unb en

bétail, ba3wifdjen, „mein Scßwiegerfoßn ift ,auf
unb baoon'!"

*

3wedentfpre<ßenö. greunb: „3Bo ßa=
ben Sie benn ßeuer 35t®n Urlaub oerbradjt?"

Kurt: „3ßßn Stunben in einer ©letfdjer*
fpalte unb feißs SSoißen im Krantenßaus."

*

O biefe grembwörter! „Denleit Sie
fid), 3tefi, mein Sianit ßat ßeute bie Siolma
befommen!"

Siefi: ,,Sd)tedIid), über ben gnäbigen §ertn
tommt bod) alles!"

*

Itf em tpoligcipofte. „ffirlaubeb Sie,
t ßa uf»em Dram e gläfcße ffißriefiwaffer la
Itggc. 3ft fie oillidjt ba abgäß worbe?"

„üiei, aber bä SDla, wo ft g'funbe ßät."
*

31 a dj bat: „Uber warum prüglet Sie bänn
3ßte Sueb?"

„ffit bringt morn [is Sdjuehügttis ßei unb
id) mueß am ffltorge früeß oerreife!"

*

greunbfdjaft: Serliner: „Sag mar, wa«
rum ßafte eigentlich Sißmollis mit mir je«

macßt?"
33iündjener: „Damit i gfelcßter Uff 3U bit

fag'tt lo!"
*

Die helfet. „3<ß glaube, baß fchlc<hte
Ködje uns bie fjälfte unferer Patienten oer=

ftßaffen," meinte ein. junger Urjt.
„©ewiß," fiel ber ältere Kollege juftim«

menb ein, „unb bie guten Ködje bte anbete
hälfte."

Kindermund.
Un einem Samstag abenb, als ich noiß^ mit

einem „ßalbwödjigen" Satt ßerumlief, fagte bie

Dodjter unoermittelt 3U mir: „i)3apa, bu mußt
bid) aucß nodj tafieren, unb Seife ßintun, ba«

mit bie 3iägel weggeßen!"
*

Der 3eßnjäßrige ßat ein Stüberdjen be«

Jontmen unb fießt ernftßaft gu, wie bie SJiutter
ben Säugling füllt, ipiößlicß meint er: „Seit,
SJtutti wenn wir 3mälm9® belommen ßätteit,
fo müßteft bu fie fteuäweife an bie Stuft legen."

*

SIBäßrenb fßapa am Uabio bie Sia^rißten
ßfirt, muß fid) bas fünfjäßrige Sploelt ftill oer«

ßalten, was ißr aber feßr fdjroer fällt, ©efteru
nun war fie in eifrigem Spiel, als es 31011

ffifjen ging. Sie iDitnte es daum .erwarten,
wiebet 3um Spielen 3U geßett unb meinte:

„§üt IoJe=rt=i nib s'Ittb 'o'3taßrißte, i ga go
witer fpiele !"

*

Sonntags fpielt ber Sater mit "feinem greuitb
eine Sßattie Scßadj unb flein ffilfe fßaut begei«

ftert 3U. SKontagmorgen, als bet Sater ins
Sureau geßt unb Hein ffilfe oerabfdjiebet, meint

biefe: „Sati, wotfdj nib liebet wieber mit be

höheli gfättede ?"

Brsckeirit alle 14 Beiträge vverâeu vom Verlag cler „Berner ^oàe", ^euenAasse 9, ent^egen^enoinmell.

Im dil3pper1äut)1i.
Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's wieder froh:
Jetzt kommt der „Kalte Märit",
Da wird es comme il kaut.
Es funktioniert dann wieder
Der ganze Apparat,
Mit Trommeln und Trompeten
Drunt' auf der Schützenmatt.

Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's wieder fein:
Die Hausfrau deckt mit Zwiebeln
Sich für den Winter ein.

Doch manches schöne Fräulein
Das Naschen rümpfend ruft:
Trotz Lippenstift und Puder
Spürt man den Zwiebeldust.

Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's: Sowieso,
An: Meitschimärit tanzt man
Gar flott im „Chikito".
Im „Adler" und im „Stärnen"
Tanzt fröhlich alle Welt,
Man knüpft manch zartes Bändchen,
Das bis zum Neujahr hält.

Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's riesig viel:
Und aus der „Schütz" gibt's wieder
So manches Rößlispiel.
Dort gibt es keine Krise
Und keine Politik,
Doch manche hübsche Eva
Mit zuckersüßen: Blick.

C h l a p p e r s ch l ä n g l i.

Nir sintere n-is i.
Wenn me d'Lllt mit rote Naseschpitze be-

gägnet, de isch der Winter nümme wyt. Es git
no Tage, wo d'Sunne chli glesig und wyß
schint, und wenn i der Nacht e Nif isch gsi,
so falle di letschte dürre Bletter vo de Böim.
Ueberall glitzere Tou- und Rägetröpfli und es

schmückt moderig, füecht und chli tötelig. Es

paar Optimischte louffe no jm Schtrouhuet und
ohni Ntantel unie, aber d'Froue, die chöi meisch-
tens nid warte, bis si di warme Mäntel chöi

«lege, di weiche Pelzchrüge schmeichle halt
ghörig. Us de Chemi schlagt überall Rouch,
mi heizt tüechtig i, denn i de Hüser inne isch

es fröschtelig, und mi leit lieber zwöi dicki

Jaggli a, weder nunre eis. D'Oefe ruetze e chli
und schtinke am Aend no, aber nach und nach
wärde si scho i Greis cho. D'Froue merke uf
einisch alli, daß si nüt azlege hei, das isch

gäng e-n-Art Epidemie um die Zyt! A de

färnderige Röck schueschteret me chli unwnand,
öppe zu nie ne neue, moderne Chrägli wird's
scho länge. Em alte Huet git me hie e Mupf
und dert e Bor, böglet der Zland hinde-n-ufe,
schnäflet sogar vorne chli ab, aber es neus
Modüll git's halt glich nid drus. Es blibt
nüt anders übrixy als Kasseschturz z'ha und e

neue z'chouffe! «schueh müeße unbedingt ou
zueche, da di neue wildläderige schtäche-n-eim
scho sit em Septämber j ds Aug. Jteni, es git
gwüß sälte-n-e Frou, wo nid am Winterafang
Toilettesorge hät. De Chinder fühlt o allerlei,

gwüß we me se nid grad warm aleit, so chôme si

eim mit eme zünftige Hueschte hei. Mi wett
de gwüß nid, daß es no Goggelüsche gab uf
d'Wiehnachte. Hei mer ächt ou gnue Chole?
Chum saht me afa heize, schwine si, wi der Anke
a der Sunne. Es fahre aber o der ganz Tag
Eholeauto dasume, di Cholehändler hei jitz
gueti Zyte, aber übe, derfür chöi si im Summer
der Lade fasch zuetue. Es wachse keni Böim
i Himmel! — Wenn me i d'Schtadt chunnt,
wäiht ein: es heimeligs Eschmäckli eg'gäge.
D'Cheschteleinaune si da. Schnäll mueß me
für nes Zwänzgi heißi Maroni «Hausse, und
wenn es o grad nume wär für d'Händ z'werme!
Am Schtraßenegge hei si geschter scho d'Sand-
chischte ufgschtellt, jitz wohl, jitz cha's de gfrüre!
— Es isch grad, wi weme si Wonig neu tcht

bezieh, mi sitzt im warme Zimmer, lismet wul-
ligi Socke für „schwererziehbare Jugend", lost
was si im Radio musiziere und freut sech über
sini vier heimelige Wäud. Vom z'Mittag här
isch no es Eschmäckli vom Surchabis z'merke,
trotzdäm me so gründlich glüstet het. Da und
dert tuet me öppe chli öppis schangschiere, es

Bild anders hänke oder es Möbel verrutsche,
mi entdeckt, daß der Lampeschirm es Schränzli
het, und daß em Vatter sini Pantofsle z'sohle
nötig hei. Gwüß, es git wider allerlei z'bsorge,
und chum het me sech rächt igwinteret, so mueß
me a d'Wiehnachte danke. D'Husfrou weiß,
daß ere die wider allerlei Arbeit bringt, aber
si wett's ja nid anders ha. Trotz allem wott
si nächschti Wuche das neue Tirggelirezäpt us-
probiere und zu me ne neue, glismete Schileh
für e Vatter wird's wohl o na länge.

A n n e l i e s i.

Luiuor.
Immer im Geschäft. Weinreisender (zur

Witwe des verstorbenen Kunden, eines Mu-
sikers): „Darf ich fragen, wie alt Ihr Herr
Gemahl geworden ist?"

Witwe (traurig): „Nur vierzig Jahre —
was hätte der noch leisten können!"

Weinreisender (in Gedanken) : „Ach ja — und
wenn man nur hundert Flaschen aufs Jahr
rechnet!"

Die Eltern m ale. „Du, Seperl, was
hast du da am Kinn? Ist das eine Warze?"

Seperl: „Nein, das ist ein Muttermal."
„Und woher hast du die rote Geschwulst

hinter dem Ohr?"
Seperl: „Das ist ein Vatermal, das hab'

ich aber erst seit gestern."

Viel verlangt. „Sie waschen nicht
gründlich. Wenn ich so einen Kragen von Jh-
nen kaum acht Tage trage, so ist er schon wieder
schmutzig."

Bei Neureichs nach Einführung
der 24-Stunden-Zeit. „Darf ich Sie für
morgen nachmittag zum 17-Uhr-kive o'clock-
Tee bitten?"

Ver schnappt. „Jedesmal, wenn ich jetzt
eintrete, sehe ich Sie müßig dasitzen... die
Kräfte nehmen wohl schon ab, Müller?"

„Gott bewahre, Herr Prinzipal, nur das
Gehör... ich höre Sie nicht mehr kommen!"

Uebertroffen. „Mein Schwiegersohn ist
ein ,von'," sagte Bankier Mayer.

„Das ist gar nichts, mein Schwiegersohn ist
ein ,von und zu'," entgegnete Kommerzieurat
Müller.

„Aber das ist doch alles nichts," ruft Sa-
muel Feuerstein, Lederwaren en gros und en

detail, dazwischen, „mein Schwiegersohn ist ,aus
und davon'!"

Zweckentsprechend. Freund: „Wo ha-
ben Sie denn Heuer Ihren Urlaub verbracht?"

Kurt: „Zehn Stunden in einer Gletscher-
spalte und sechs Wochen im Krankenhaus."

O diese Fremdwörter! „Denken Sie
sich, Resi, mein Mann hat heute die Prokura
bekommen!"

Nesi: „Schrecklich, über den gnädigen Herrn
kommt doch alles!"

Uf em Polizeiposte. „Erlaubed Sie,
i ha uf-em Tram e Flasche Chriesiwasser la
ligge. Ist sie villicht da abgäh worde?"

„Nei, aber dä Ma, wo si g'funde hät."

Nachbar: „Aber warum prüglet Sie dänn
Ihre Bueb?"

„Er bringt morn sis Schuelzügnis hei und
ich mueß am Morge früeh verreise!"

Freundschaft: Berliner: „Sag mal, wa-
rum haste eigentlich Schmollis mit mir je-
macht?"

Münchener: „Damit i gselchter Äff zu dir
sag'n ko!"

Die Helfer. „Ich glaube, daß schlechte

Köche uns die Hälfte unserer Patienten ver-
schaffen," meinte ein junger Arzt.

„Gewiß," fiel der ältere Kollege zustim-
mend ein, „und die guten Köche die andere
Hälfte."

XIuâerinuii<I.
An einem Samstag abend, als ich noch mit

einem „halbwöchigen" Bart herumlief, sagte die

Tochter unvermittelt zu mir: „Papa, du mußt
dich auch noch rasieren, und Seife hintun, da-
mit die Nägel weggehen!"

Der zehnjährige Hans hat ein Brüderchen be-

kommen und sieht ernsthaft zu, wie die Mutter
den Säugling stillt. Plötzlich meint er: „Gelt,
Mutti wenn wir Zwillinge bekommen hätten,
so müßtest du sie kreuzweise an die Brust legen."

Während Papa am Radio die Nachrichten
hört, muß sich das fünfjährige Sylveli still ver-
halten, was ihr aber sehr schwer fällt. Gestern

nun war sie in eifrigem Spiel, als es zum
Essen ging. Sie konnte es kaum erwarten,
wieder zum Spielen zu gehen und meinte:

„Hüt lose-n-i nid z'lieb d'Nachrichte, i ga go
witer spiele!"

Sonntags spielt der Vater mit seinem Freund
eine Partie Schach und klein Else schaut begei-

stert zu. Montagmorgen, als der Vater ins
Bureau geht und klein Else verabschiedet, meint

diese: „Vati, wotsch nid lieber wieder mit de

Hölzeli gfätterle?"
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